
Goethe, Deine Forscherkurz notiert

Forschung8 14. Oktober 2021 | Nr. 5 | UniReportForschung

RMU gehen gemeinsam in den 
kommenden Exzellenzstrategie- 
Wettbewerb

Die strategische Allianz der 
Rhein-Main-Universitäten (RMU), 
zu der sich die Technische Univer­
sität Darmstadt, die Goethe-Uni­
versität Frankfurt und die Johannes 
Gutenberg-Universität Mainz (JGU) 
Ende 2015 zusammengeschlossen 
haben, sieht sich gut gerüstet, um 
in der nächsten Exzellenzstrategie- 
Runde gemeinsam anzutreten:  
Anlässlich des diesjährigen Tags 
der RMU blickte der länderüber­
greifende Universitäts-Verbund auf 
fünf Jahre erfolgreicher Kooperati­
onen in allen Leistungsdimensio­
nen zurück. So hat sich die Anzahl 
gemeinsamer DFG-Sonderfor­
schungsbereiche (SFB) der RMU 
seit 2015 mehr als verdoppelt – von 
fünf auf 11; die Anzahl gemeinsamer 
DFG-Graduiertenkollegs stieg seit 
2016 von zwei auf sechs. Insbeson­
dere durch gezielte Förderungen 
wie den RMU-Initiativfonds For­
schung mit einem Fördervolumen 
von insgesamt mehr als 2,5 Millio­
nen Euro wurden innovative Koope­
rationen initiiert und erfolgreich 
umgesetzt. Im Bereich Studium 
und Lehre profitieren die über  
100 000 Studierenden der Partner­
universitäten von der Etablierung 
des RMU-Studiums: Seit dem Start 
im Wintersemester 2020/2021 
wurden bereits über 3.400 Lehrver­
anstaltungen für RMU-Studierende 
geöffnet. 
https://www.rhein-main-univer­
sitaeten.de 

Thomas Zittel übernimmt  
Max-Weber-Lehrstuhl in den USA

Prof. Dr. Thomas Zittel, Professor 
für Vergleichende Politikwissen­
schaft an der Goethe-Universität 
Frankfurt, hat zum Wintersemester 
2021/22 den renommierten 
Max-Weber-Lehrstuhl an der New 
York University (NYU) übernommen. 
Er wird dort für zunächst zwei 
Jahre zu deutscher und europäi­
scher Politik lehren und forschen 
und das Programm des Deutschen 
Hauses New York mitgestalten.  
Vor Thomas Zittel hatten unter  
anderem bereits Claus Leggewie, 
Detlef Pollack, Christiane Lemke- 
Dämpfling und zuletzt Christian 
Martin den Lehrstuhl inne. 

Ausstellung zur Geschichte  
des Psychologischen Instituts
Am 26. Oktober, 15 Uhr, wird die 
Ausstellung „Älter als die Universi­

tät – Das Psychologische Institut 
1905 – heute“ in der Alten Aula der 
Goethe-Universität in Bockenheim 
eröffnet. Thematisierte Stationen 
aus der langen Geschichte des 
Instituts sind u. a. die „Gründungs­
phase“ mit dem ersten Professor 
Karl Marbe, die „Blütezeit“ der 
Gestaltpsychologie, die Zeit unter 
dem Nationalsozialismus und die 
68er Jahre. Auf dem Eröffnungs­
abend werden sprechen: Prof. Dr. 
Enrico Schleiff, Präsident der 
Goethe-Universität Frankfurt;  
Prof. Dr. Sonja Rohrmann, Dekanin 
des Fachbereichs Psychologie und 
Sportwissenschaften; Dr. Heike 
Winter, Präsidentin der Landes­
psychotherapeutenkammer Hessen. 
Die Ausstellung soll voraussichtlich 
nach der Eröffnung in das Foyer 
des Instituts für Psychologie im 
Gebäude PEG auf dem Campus 
Westend verlegt werden. 

Sandra Ciesek mit LOEWE-
Spitzenprofessur ausgezeichnet

Die Virologin Prof. Sandra Ciesek 
wird vom Land Hessen mit 1,4 Millio­
nen Euro im Rahmen einer LOEWE- 
Spitzenprofessur ausgezeichnet. 
Durch diese Auszeichnung und die 
großzügige Förderung der Willy 
Robert Pitzer Stiftung ist es der 
Goethe-Universität möglich, die 
führende Virologin und Medizinerin 
an der Goethe-Universität und so­
mit in Hessen zu halten. Aus diesen 
Mitteln wird unter anderem eine 
weitere Professur am Institut für 
Medizinische Virologie, das Ciesek 
leitet, für fünf Jahre finanziert. Zur 
Sicherung der Nachhaltigkeit die­
ser neuen Professur wird die Willy 
Robert Pitzer Stiftung sie als „Willy 
Robert Pitzer Stiftungsprofessur für 
Virologie“ für weitere fünf Jahre 
mit 1,75 Mio. Euro fördern.

Forschung Frankfurt: Pandemie-
Heft nun auch auf Englisch 
„Pandemie – Was bleibt?“ – so 
lautet der Titel der jüngsten Aus­
gabe von „Forschung Frankfurt“, 
dem Wissenschaftsmagazin der 
Goethe-Universität. Nun liegt das 
Heft auch gedruckt in englischer 
Übersetzung vor. Schon seit 2019 
sind ausgewählte Beiträge des 
Wissenschaftsmagazins der 
Goethe-Universität ins Englische 
übersetzt worden; nun liegt erst­
mals ein gesamtes Heft in engli­
scher Sprache gedruckt vor. Das 
Schwerpunktthema lautet in der 
Übersetzung: „The Pandemic: 
What’s Here to Stay?“. Sämtliche 
Beiträge sind nun auch für Leser 
ohne deutsche Sprachkenntnisse 
zugänglich. 
Alle Beiträge sind online erhältlich 
unter: www.forschung-frankfurt.
uni-frankfurt.de 

VERENA KUNI, KUNSTWISSENSCHAFTLERIN
Stillstand ist nichts für sie. „Forschung befindet sich im-
mer im Prozess, sie ist nichts Statisches“, sagt die Kunst-, 
Medien- und Kulturwissenschaftlerin Verena Kuni, die 
als Professorin am Institut für Kunstpädagogik den 
Schwerpunkt „Visuelle Kultur“ vertritt, also die Kultur, 
die durch Bilder und Medien vermittelt wird. „Mein Fach 
vereint Ansätze aus Kunsttheorie und Kunstgeschichte, 
aus Medien-, Kultur- und Gesellschaftswissenschaften“, 
hebt Kuni hervor; „aus dem Zusammenwirken dieser 
Disziplinen entsteht eine beträchtliche Dynamik.“

Von Beginn an feststehende Ziele ihrer Forschung 
will sie deshalb nicht formulieren: „Ich gehe den vielen 
kleinen und einigen großen Fragen nach, die sich mir 
auf ein Vorhaben hin stellen“, erläutert Kuni. Aus der 
intensiven Beschäftigung mit dem Komplex „Werk-
zeuge und das, was man mit ihnen (selbst) machen 
kann“ erhielt sie zum Beispiel den Impuls, sich in ei-
nem weiteren Forschungsprojekt mit Formaten der 
Wissens- und Technikvermittlung zu befassen.

In ihrer Lehre geht es längst nicht nur um den Bei-
trag, den die breitere Perspektive der Visuellen Kultur 
für eine zeitgemäße Lehre im Fach Kunst leisten kann.  
„Natürlich werden bei uns Kunstlehrer und -lehrerin-
nen ausgebildet, und zwar für sämtliche Schultypen: 
von der Grundschule bis zum Gymnasium“, sagt sie. 
Aber neben dem Studiengang „Kunst (Lehramt)“ 
bietet das Institut auch den Studiengang „Kunst –  
Medien – kulturelle Bildung“ (Bachelor Nebenfach, 
Master Hauptfach) an, der Studierende auf ein breite-
res Tätigkeitsfeld in außerschulischen Kunst-, Kultur- 
und Bildungseinrichtungen vorbereitet. „Außerdem 
sind wir an den fächer- und fachbereichsübergreifen-
den Studiengängen Ästhetik und Curatorial Studies 
beteiligt“, zählt Kuni weiter auf. Für all diese Studien-
gänge sowie natürlich für ihre eigene Forschung sei es 
von elementarer Bedeutung, dass Theorie und Praxis 
nicht etwa isoliert nebeneinanderstünden, sondern 
Hand in Hand gingen, hebt sie hervor: „Das eine ohne 
das andere wäre doch nur das halbe Leben.“

Interesse an Informatik schon in der Jugend
Dieses nachdrückliche Credo und der transdisziplinäre 
Ansatz, den sie in Lehre und Forschung verfolgt, re-
flektieren Kunis eigenen Werdegang: „Neben den 
Kunst- und Kulturwissenschaften habe ich mich viel 
mit Naturwissenschaften beschäftigt“, berichtet sie und 
erinnert sich daran, wie sie sich als Jugendliche für 
Computer und Informatik interessierte – viele Jahre, 
bevor World Wide Web und Smartphone den Alltag 
der Menschen eroberten. Bis heute äußert sich diese 
Neigung in Kunis Forschungsfeldern: „Zwar habe ich 
für das Programmieren nur noch selten Zeit, aber in 
meinen Projekten spielt nicht nur die Beschäftigung 
mit digitaler Kultur eine Rolle, sondern auch die ak-
tive, kritische Auseinandersetzung mit Hard- und Soft-
ware. Besonders fasziniert mich zeitgenössische Kunst, 

die selbst experimentiert und forscht, vom „Hardware 
Hacking“ bis zum „Creative Coding“, also zum kreati-
ven Programmieren. Und mich fesselt die Frage, was 
speziell Kunst und kreative Zugänge für unser Ver-
ständnis von beziehungsweise unseren Umgang mit 
Technologien leisten können.“   

An visueller Kultur begeistert sie, dass diese „in ei-
ner von Bildmedien geprägten Gegenwart mit ihren 
Methoden vielfältige Ansätze und Werkzeuge bietet: 
für die Erschließung von nicht nur theoretischem, son-
dern auch praxistauglichem Wissen über unsere Welt“ 
– sie selbst hat sich ein ganzes Universum des Weltwis-
sens erschlossen: Das ist im Gespräch mit  Kuni zu spü-
ren, wenn sie mit der gleichen Selbstverständlichkeit 
von Häkelmodellen für geometrische Mannigfaltigkei-
ten und von Buckminster-Fuller spricht wie über die 
Hintergründe des Tulpenfiebers in den Niederlanden 
des 17. Jahrhunderts – damit befasst sich heute eine an 
Genetik und KI-Programmen interessierte zeitgenössi-
sche Kunst. Das kann aber genauso wahrnehmen, wer 
die Liste ihrer eigenen Projekte betrachtet, die sie – 
vielfach schon jahrelang – vorantreibt: zusammen mit 
Studierenden, in verschiedenen Lehr-Lern-Formaten, 
in zahlreichen lokalen, regionalen und internationalen 
Kooperationen.

Do-it-yourself und »KRISENSTAB«
Reichhaltig ist dabei insbesondere das Themenspekt-
rum, das Kuni mit ihren fortlaufenden Projekten ab-
deckt: Unter dem Titel „Do-It-Yourself Kulturen“ be-
schäftigt sie sich beispielsweise mit Theorien und 
Praktiken des Selbermachens in Geschichte und Gegen-
wart –  in Alltagskultur, Medien und Kunst; in der inter-
disziplinären Projektreihe „Biotop Stadt“ nimmt sie 
immer wieder ausgewählte Klein- und Kleinstbiotope 
unter die Lupe, so etwa Innenhöfe, Vorgärten, Bauflä-
chen, Brachen und Renaturierungsgebiete. Im Rah-
men des Lehr-Forschungs-Labors „Future Ecologies“ 
stellt Kuni die Frage, welchen Beitrag Kunst und Ge-
staltung leisten können, um die Folgen von Klima-
wandel, Artensterben und Umweltverschmutzung zu 
bewältigen. Das Lehr-Forschungsprojekt „KRISENSTAB“ 
sollte ursprünglich für das Kooperationsprojekt „Ma-
king Crises Visible“ des Leibniz-Forschungsverbundes 
„Krisen einer globalisierten Welt“ künstlerische Ver-
mittlungsformate entwickeln; nachdem das Ausstel-
lungsprojekt durch die COVID-19-Pandemie ausge-
bremst wurde, wandte sich der „KRISENSTAB“ der 
aktuellen Lage zu – dementsprechend ist er weiter 
aktiv. Und in dem Projektseminar „Gehen und Sehen“ 
erkundet Kuni die visuelle Kultur des urbanen Rau-
mes: Auf Stadtspaziergängen mit Studierenden geht sie 
der Frage nach, wie gesellschaftliche und ökonomische 
Prozesse das Stadtbild und den Lebensraum Stadt ver-
ändern. Stillstand ist nämlich nichts für Verena Kuni.             
� Stefanie Hense 
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